
flammt wird. Und Voltaire stand ihm damals'
noch fern genug, um ihm für ein Ideal gelten
zu können. Gewiß ohne die mindeste Affecta?
tion sagt er in einem jener Briefe (H. W. V3.IL,
246): „Ich habe geringes Verdienst und we¬
nige Kenntnisse, aber viel guten Willen, und ei«
ne unerschöpfliche Quelle von Achtung und Lie¬
be für Personen von ausgezeichneter Tugend".
Und an eurem andern Orre (VIII., 502): ,,Jch
wünschte sehr, in einem temperieren Klima leben
zu können, Freunde von Ihrer Art zu verdie,
uen, und von rechtschaffenen Leuten geachtet zu
werden. Gern entsagte ich dem Hauptgegen,
stände der menschlichen Habsucht und Ehrbegier?
de, aber ich fühle nur zu stark, daß, wenn ich
kein Prinz wäre, ich sehr wenig seyn würde.
Sie werden um ihrer bloßen Verdienste willen
hochaeachrer, beneidet und bewundert, doch ich
brauche Tirel, Rang und beträchtliche Einkünf¬
te, un» die Augen der Menschen auf mich zu
ziehen."

In der Thak scheint Friedrich damals, als
er noch nicht wissen konnte, ob Gelegenheit und
Glück ihn jemals auf die Heldenbahn führen wür¬
den *), nach der seine Seele dürstete, nur von

*) Man nehme an, daß Friedrich Wilhelm I., der sei,
nein Alter nach »och lange hatte leben können, nur

ein Jadr spater gestorben wäre, so war die ganze Ge¬
legenheit, Schießen zu erobern, vorüber; und t$ ist


